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Stadtjäger

Im Sommer, wenn im Brunnen
Kinder und Erwachsene her­
umplanschen, richten sich die
Blicke der Passanten natürlich
auf die Badenden. Alles andere
wird ausgeblendet – auch das
alte, hübsche Haus, das sich
gleich daneben an der unteren
Ecke des Petersplatzes am
Petersgraben befindet.

Seit 1767 setzt es dort einen
markanten barocken Akzent.
Zuvor hatten hier drei kleine
Häuser gestanden. Es war der
Steinmetz Rudolf Birmann, der
sie niederreissen und ein neues
Gebäude für sich und seine
Familie errichten liess. Doch er
schien sich damit finanziell
«überlüpft» zu haben; jeden­
falls wurde er von seinen
Gläubigern – allen voran von

seinem Schwiegervater Peter
Langmesser – dermassen hart
bedrängt, dass er das Haus zwei
Jahre nach Erstellung verkaufen
musste. Als gebrochener Mann
starb er 1772 in Colmar.

Das Haus heisst «Zum Graben­
eck». Und das hat seinen
Grund: Es steht am Peters­
graben, der mit seinem Namen
an den Graben entlang der
verschwundenen inneren
Stadtmauer erinnert. Als
Birmanns Haus errichtet
wurde, gab es diesen Graben
noch; er war etwa fünf Meter
breit und führte – vis-à-vis
dem barocken Haus – entlang
der Peterskirche und der
dortigen Häuserreihe. Vom
zweiten Obergeschoss des
«Grabeneck» musste man

einen guten Blick auf diesen
Graben gehabt haben. Dieser
war mehrere Meter tief und
wies gepflegte Gärten mit
Bäumen auf; zumindest ist
das sehr gut auf Merians
Stadtplan aus dem Jahr 1615
zu erkennen, aber auch auf
späteren bildlichen Darstellun­
gen. Spätestens um 1820 herum
war der Graben aufgefüllt und
dient seither als breite Strasse.

Mit seinen schönen Proportio­
nen schmeichelt das Haus
«Zum Grabeneck» durchaus
den Augen der Betrachter,
doch noch mehr fasziniert
die runde Uhr mit ihrem
verspielten und vergoldeten
Rahmen. Sie stammt aus dem
Jahr 1903 und gleicht aufs Haar
derjenigen am Lindenberg 15,

die dort zwei Jahre früher
montiert worden war. Beide
Zeitmesser, deren Zifferblätter
einen Durchmesser von
40 Zentimetern haben,
stammen von einem Uhren­
hersteller namens Hipp.

Seit 1943 sind die Industriellen
Werke Basel für die öffentliche
Uhr am Petersgraben zuständig
und haben sie schon mehrfach
revidiert. Auch jene am Linden­
berg gehört in ihren Zuständig­
keitsbereich. Sie funktionieren
tadellos.

Aus drei mach eins

Am Petersplatz setzt das Haus «Zum Grabeneck» seit 1767 einen barocken Akzent. Die Uhr aus dem Jahr 1903 gleicht aufs Haar derjenigen am Lindenberg 15. Fotos: Dominik Heitz

Mit seinen schönen
Proportionen
schmeichelt das
Haus den Augen
der Betrachter.

Joo.Wiider isch nüt gsii mit
richtiger Fasnecht. Mit drummle,
pfyffe, bänkle und güggle.
Numme. Häi die fasnächtlige
Läidlüt bim Druure nit äi
wichtigi Gruppe vergässe?
Der Homo Blaschtigiensis. Die
Spinnchäibe nämmlig, wo in
akrobatische Verränkige und
doodesmuetige Hächtsprüng
no die letschti verpflütteredi
Orange vo der Strooss uflääse
oder es verdrampts Dääfi under
emWaggiswaage fürechnüüble
und noonem Cortège (Umzuug)
mit volle Blaschtigseck glücklich
häimzue gönge.Wie chömme
die jetz ohni Orange über d
Rundi? Gseht me glyy uus­
gmerggleti Gstalten in der Stadt
ummewanke, wo an Underer­
nährig oder Skorbut lyyde?

Heiner Oberer

Läidlüt = Trauergesellschaft
Homo Blaschtigiensis =
der gemeine Plastiksackträger

Vergässe

Läng d Achs und gib im

Thomas Grob, Vizerektor Lehre,
und Gudrun Bachmann, Leiterin
Bildungstechnologien, beide
Universität Basel, erklären im
Gespräch mit der BaZ, dass die
Pandemie Studierende und
Professoren gleichermassen ge­
troffen hat. Und dass die Grenz­
schliessungen im letzten Jahr
einen spürbaren Effekt hatten,
zum Beispiel einen Schub bei
der Digitalisierung.

Stellt sich im dritten Corona-
Semester so etwaswie eine
Pandemie-Gewöhnung an
derUni Basel ein?
Thomas Grob: Dazu ist alles zu
unsicher und zu instabil. Aber
vieles ist mittlerweile eingeübt.
Die Zahl der Überraschungen
nimmt ab.
Gudrun Bachmann: Wir haben
einen Onlinesupport für Dozie­
rende aufgebaut. Die Anfragen,
die wir erhalten, werden immer
kniffliger. Daran ist zu erkennen,
dass sich mittlerweile eine ge­
wisse Routine eingestellt hat.

Was beschäftigt Siemomentan
ammeisten?
Thomas Grob: ImMoment ist das
Frühjahrssemester sicher unser
Hauptaugenmerk, besonders die
Frage, ob wir langsam zum
Präsenzunterricht zurückkehren
und wie wir die Prüfungen
machen können. Ein weiteres
Thema sind die Forderungen der
Studentischen Körperschaft Sku­
ba. Das Problem ist, dass einTeil
der Studierenden eher mehr
Onlineunterricht will, aber etwa
gleich viele mehr Präsenzunter­
richt. Das organisatorisch und
unter Einbezug derDozierenden

unter einen Hut zu bekommen,
ist eine Herausforderung.
Gudrun Bachmann: Nicht zuver­
gessen sind auch die besonders
Gefährdeten. Ihre Situationmuss
auch berücksichtigt werden.

Der Bundesratwill vorsichtige
Öffnungenwagen, Präsenz-
unterricht an Unis ist aber noch
kein Thema.Hätten Sie sich
erste Lockerungen gewünscht?
Thomas Grob: Bis Ostern bleibt
die Uni Basel ohnehin beim
Fernunterricht. Wir sind aber
bereit für kontrollierte Öffnun­
gen.Die Politik ist dabei das eine.
Wir tauschen uns aber auch
regelmässig mit unseren medi­
zinischen Spezialistinnen und
Spezialisten aus. Ihre Einschät­
zungen bilden das Fundament
für alle unsere Überlegungen und
Entscheidungen. Dass die Ab­
schlussprüfungen letzten Som­
mer dank Joggeli und Messe
ziemlich problemlos ablaufen
konnten, war ein grosses Glück.
Für das Herbstsemester 2021

gehen wir davon aus, dass wie­
der mehr Flexibilität möglich
sein wird.

Letztes Jahrwaren die Grenzen
zeitweise geschlossen, und es
scheint nicht ausgeschlossen,
dass sich daswiederholt.Was
bedeuten geschlossene Grenzen
für die Uni Basel?
Thomas Grob: Die Grenzschlies­
sungenwaren ein Horror für die
Universität Basel! Wir sind eine
Uni in einer trinationalen Grenz­
region.Allein für die Einreise von
ausländischen Studierenden und
Dozierenden zu den Prüfungen
mussten wir einen enormen
administrativenAufwand betrei­
ben. Ich hoffe, dass sich das nicht
wiederholt.

Die Uni hat letzten Sommer
eine Umfrage zum digitalen
Frühlingssemester durchge-
führt.Wie ist hier der Stand
derDinge?
Gudrun Bachmann: Wir sehen,
dass sehr unterschiedlicheWün­

sche und Bedürfnisse bestehen.
GrundlegendeUnterschiede zwi­
schen den Studierenden und
Dozierenden sind jedoch bei den
meisten Aspekten nicht festzu­
stellen. Der Austausch und die
sozialen Interaktionen waren
für beide Seiten ein zentrales
Anliegen.

Es ist überall zu hören, dass
Studienanfängervom Fern-
unterricht besonders negativ
betroffen sind. Schlägt sich das
auch in der Umfrage nieder?
Thomas Grob: Das zu verneinen
wäre unehrlich. Wir haben viel
versucht, um den Studienanfän­
gern einen möglichst guten Er­
satz zu bieten. Das gilt übrigens
auch für ausländische Doktorie­
rende, die kürzlich nach Basel
gekommen sind.
Gudrun Bachmann: Im Fern­
unterrichtmerktman,wiewich­
tig die kurzenGesprächevordem
Hörsaal, in den Fluren oder in
der Cafeteria sind. Das gegen­
seitige Kennenlernen und den

informellenAustauschwirdman
beim digitalen Unterricht in Zu­
kunft stärker beachten müssen.

Wagenwir zum Schluss einen
Blick in die Zukunft.Welche
Elemente der beschleunigten
Zwangsdigitalisierung der
letztenMonatewirdman auch
in Zukunft beibehalten?
Thomas Grob: (lacht) Prognosen
erwiesen sich in letzter Zeit als
ziemlich kurzlebig. Mit dem
Hochladen von Aufzeichnungen
ist es jedenfalls nicht getan.
Letztlich geht es darum, dass
sich eine gewisse Kultur im
Umgangmit den neuenMöglich­
keiten findet.
Gudrun Bachmann: Positiv auf­
gefallen ist uns das Feedback in
Bezug auf die Verwendung und
das Diskutieren von bereits be­
stehenden Lernressourcen im
Netz. Insgesamtwird dasThema
der Lehrvideos an Bedeutung
zunehmen.

Tomasz Sikora

«Die Grenzschliessungenwaren ein Horror!»
Universität Basel zieht Corona-Bilanz Vor fast einem Jahr hat die Uni ihre Tore geschlossen. Inzwischen startet sie
ins dritte Corona-Semester. Und es kommt zu Anpassungen in Sachen Digitalisierungen.

Gudrun Bachmann, Leiterin
Bildungstechnologien, und
Thomas Grob, Vizerektor Lehre.

Dominik Heitz

25-Jährigermit einem
Messer attackiert
Basel Am Samstagabend trafen
Passanten am Rheinbord auf
einen 25-Jährigen. Erwarverletzt
und schrie. Die Passanten leiste­
ten erste Hilfe und alarmierten
Sanität und Polizei. Der Unbe­
kannte wies mehrere Stich- und
Schnittverletzungen auf. Zeugen
teilten der Polizei mit, dass kurz
zuvor ein Mann durch den Klin­
gentalgraben in Richtung Kaser­
ne geflüchtet sei. BeimTäter soll
es sich um einen 175 Zentimeter
grossenMannmit braunerHaut­
farbe handeln. Er trägt kurzes,
schwarzes Haar, hatte eine
schwarze Jacke an und sprach
Französisch. (red)
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